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Das  Orientierungsvermögen  und  das  sog.  Fern¬ 
gefühl  der  Blinden  und  Taubblinden. 

Von  M.  Kunz, 

Direktor  der  Blindenanstalt  zu  Illzach-Mülhausen  (D.-L.) 

(Mit  15  Figuren  im  Text.; 

Nachtrag. 

Die  Feier  des  fünfzigjährigen  Anstaltsjubiläums  hat  Mitte  Juli  eine 
Anzahl  früherer  Zöglinge  hierher  geführt,  von  denen  zwei  ganz  be¬ 
sonders  interessant  sind,  weil  sie  zu  den  wichtigsten  Versuchspersonen 
Truschels  gehörten. 

A.  G.  Nr.  33  (Truschels  Versuchsperson  Nr.  7)  hat  s.  Z.,  wie  es 
scheint,  etwas  widerwillig  an  die  Schallwellenhypothese  »geglaubt«. 
Er  ist  aber  durch  Selbstbeobachtung  daran  irre  geworden,  weil  er, 
wenn  er  sich  einem  Gegenstände  nähere,  oder  neben  demselben  vor¬ 
beigehe,  einen  »plötzlichen  Druck  im  Gesicht«  empfinde  und 
zwar  immer  auf  der  Seite,  auf  welcher  der  Gegenstand  sich  befinde, 
bald  vorn,  bald  rechts  oder  links,  bald  seitlich  hinten.  —  Wenn  er 
auch  nur  die  Hand  vor  das  Gesicht  halte,  so  merke  er  den  »Druck« 
an  der  betreffenden  Stelle.  Auch  will  er  die  Beobachtung  gemacht 
haben,  daß  starker  Sonnenbrand  auf  die  Gesichtshaut  das 
Ferngefühl  beinahe  aufhebe.  —  Er  werde  dadurch  wie  »geblendet«. 
—  Da  er  bei  Sonnenschein  genau  so  gut  höre,  wie  im  Schatten, 
so  könne  es  sich  bei  dem  Ferngefühl  nur  um  den  Hautsinn  handeln, 
Licht  empfindet  er  nicht.  Das  Gehör  ist  gut.  (Nach  Griesbachs 
Tabellen  links  30,  rechts  40  m.)  Riechschärfe  0,7. 

Sein  Ferngefühl  ist  stark.  15  Versuche  ergaben  bei  einer  Tem¬ 
peratur  von  25 0  Celsius: 

Vorn  (5  Versuche)  57  cm  V 

Links  (5  »  )  51  »  Mittel  53 

Rechts  (5  »  )  52  » 

Hinten  (  ?  *  )  o  » 

Die  Druckempfindlichkeit  entspricht  wieder  diesem  Ferngefühl. 
Sie  ist  fein.  Fast  überall  wurde  das  feinste  Iltishärchen  Nr.  I  gespürt. 
Die  später  folgende  Drucktabelle  Nr.  6  wird  dies  zeigen. 

Nr.  34  (F.  W.)  ist  der  hervorragend  begabte  Musiker,  von  dem 
S.  95  schon  die  Rede  war.  Seit  Jahren  ist  er  einer  der  allerbesten 
Schüler  des  Straßburger  Konservatoriums.  Truschel  behauptet  von 
ihm,  sein  Ferngefühl  habe  sich  eines  linksseitigen  Lichtscheins  wegen 
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nur  rechtsseitig  entwickelt.  Ich  habe* mich  darüber  auf  Seite  95) 
ausgesprochen.  Sein  Ferngefühl  ist  allerdings  nicht  stark.  Wesentliche 
Unterschiede  zwischen  rechts  und  links  zeigen  die  \  ersuchsergebnissu 
aber  nicht. 

Wir  fanden: 

I.  Versuchsreihe  bei  einer  Temperatur  von  25°: 

Vorn  (5  Versuche)  30  cm 

Links  (5  >  )  26  *  Mittel  28  j» 

Rechts  (5  >  )  29  cm 

Hinten  o  » 

II.  Versuchsreihe  bei  23°  Celsius: 

Vorn  (5  Versuche)  22  cm 

Links  (5  »  )  17  »  Mittel  19 

Rechts  (5  »  )  17  » 

Hinten  o  » 

Vorn  nahm  er  die  Platten  in  der  Regel  auf  größere  Entfernungen 
wahr,  lokalisierte  sie  aber  unsicher  oder  falsch.  Diese  Unsicherheit 
schreibe  ich  der  Einseitigkeit  seines  Druckgefühls  auf  Stirn 
und  Wange  zu.  Während  er  links  das  Tasthärchen  Nr.  I  spürte, 
war  für  die  rechte  Stirnseite  Nr.  IV  erforderlich!  Die  völlig  blinde  ! 
Seite  war  also  u  n  empfindlicher. 1  So  erkläre  ich  mir  die  unsichere  I 
Lokalisation  vor  dem  Gesicht.  Es  erinnert  mich  dies  an  das  Sehen 
durch  eine  Brille  mit  ungleichen  Gläsern.  —  Die  beiden  (abstehenden)  j 
Ohrmuscheln  und  Nackenseiten,  sowie  die  äußeren  Augenwinkel, 
sind  aber  für  Druck  gleich  empfindlich.  Die  Tragweite  des  Fern¬ 
gefühls  ist  deshalb  auch  auf  beiden  Seiten  gleich.  Am  besten 
lokalisierte  dieser  Blinde  die  Platten,  wenn  sie  schräg  seitlich  von 
hinten  seinem  Kopfe  genähert  wurden,  so  daß  sie  je  auf  eine  Nacken¬ 
seite  und  den  Rücken  der  Ohrmuschel  wirkten.  Er  ist  dort  für 
Druck  äußerst  empfindlich.  So  erklären  sich  seine  Wahrnehmungen 
von  rechts  oder  links  hinten  beim  Gehen.  Auch  er  weiß,  daß  er, 
wenn  er  sich  bewegt,  alles  viel  besser  fühlt  als  im  Zustand  der  I 
Ruhe.  Um  besser  zu  hören,  brauchen  wir  aber  nicht  zu  gehen. 

Aus  der  Feinfühligkeit  der  Ohrmuscheln  und  des  Gehörganges 
erklärt  sich  aber  auch  Truschels  Beobachtung,  daß  eine  Papierbinde  j 
um  die  Ohren  das  Ferngefühl  verringerte  und  daß  dieses  wieder  : 
zunahm,  wenn  vor  den  Ohren  Löcher  in  die  Binde  geschnitten  < 
wurden.  Schall  wird  durch  einen  Papierstreifen  nicht  abgehalten: 
letzterer  kann  sogar  als  Mikrophon  wirken.  Den  Luft  wellen  wird  , 

^  Genau  wie  bei  E.  J.  (Nr.  9)  s.  Seite  170.  f 
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aber  der  direkte  Zugang  abgeschnitten.  Durch  das  Loch  in  der 
Binde  können  sie  wieder  zum  Ohr  gelangen.  —  Dieses  Experiment 
beweist  also  mehr  für  unsere  Auffassung  als  für  die  Schallwellen¬ 
hypothese. 

Nr.  35  (H.  J.)  ist  der  junge  Musiker,  welcher  die  Nähe  von  Gegen¬ 
ständen,  die  Bedeckung  der  Fußböden  usw.  durch  Knallen  mit  den 
Fingern  zu  erkennen  sucht  (Seite  99).  —  Er  verläßt  sich  also  bei  der 
Orientationaufdas  eigentliche  Gehör  und  sein  gutes  Ferngefühl. 

In  Bezug  auf  letzteres  ergeben  30  Versuche  bei  25°  Celsius: 

Vorn  (10  Versuche)  57  cm 

Links  (10  »  )  35  »  Mittei  47- 

Rechts  (10  »  )  49  * 

Hinten  0  * 


Sein  feines  Druckgefühl  (Drucktabelle  6)  entspricht  diesem  Er¬ 
gebnisse.  Mit  dem  linken  Auge  unterscheidet  er  noch  Baumkronen, 
Hausmauern  usw.,  hat  also  einen  noch  viel  größeren  Sehrest  a  > 
Nr.  34  (T.  W.) ;  sein  Ferngefühl  hat,  wie  die  Zahlen  zeigen,  darunter 
nicht  gelitten.  Allerdings  ist  er  weniger  genötigt,  auf  linksseitige 
Hautreize  zu  achten,  weil  sein  Sehvermögen  ihm  bedeutend  hilft. 
Bei  den  Versuchen  wurde  das  linke  Auge  mit  einem  Wattekissen 
bedeckt.  Wimpern,  Augenlid,  Brauen  und  äußerer  Augenwinkel 
waren  somit  außer  Tätigkeit  gesetzt.  Schon  dieser  Umstand  kann 
den  geringen  Unterschied  .zwischen  rechts  und  links  erklären. 

Es  ist  wiederholt  von  der  Änderung  der  T.  rittgeräusche  usw .  in 
der  Nähe  von  Mauern,  Häusern  usw.  die  Rede  gewesen.  Blinde 
sollen  nach  Truschel  Tonintervalle  festgestellt  haben,  die  zwischen 
einer  Sekunde  und  einer  Septime,  meistens  aber  zwischen  einer 
Sekunde  und  einer  Ouart  schwankten.  Merkwürdigerweise  wolltn 
gerade  alle  unsere  Musiker  nichts  davon  wissen.  —  Ich 
glaube,  daß  selbst  das  geübte  Ohr  des  Musikers  aus  Trittgeräuschen, 
Wagengerassel  usw\  nicht  mehr  und  nicht  weniger  Tonintervalle 
herauszuhören  vermöge,  als  das  Auge  des  Malers  bestimmte  Farbentöne 
aus  beliebiger  Mischung  aller  Farben  des  Malkastens. 1 

Es  herrscht  allgemein  die  Ansicht,  daß  nur  Blinde  Ferngefühl 
(den  »sechsten  Sinn«)  besitzen,  weil  nur  sie  dasselbe  bei  der  Orien¬ 
tation  verwerten.  Truschel  glaubt,  allen  denen,  welche  noch  Tag 


1  Bei  einer  nachträglich  erfolgten,  mündlichen  Besprechung  mit  Ilrn.  L.  Truschel 
erklärte  er  mir,  daß  er  nicht  an  reine  Tonintervalle  gedacht  habe.  Die  Trittgeräusche 
werden  aber  bei  der  Annäherung  an  einen  feststehenden  Gegenstand 'Hausmauer  usw.) 
höher,  und  diese  Erhöhung  scheine  zwischen  den  genannten  intervallen  zu  schwanken  . 
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mul  Nacht  unterscheiden  und  solchen,  die  noch  an  einem  Auge 
einen  Lichtschein  haben,  für  die  betreffende  Seite  —  das  Ferngefühl 
ganz  oder  teilweise  absprechen  zu  dürfen.  Auch  ich  bin  der  An¬ 
sicht,  daß  bedeutendes  Perngefühl,  das  ich  wesentlich  als  Folge  ge¬ 
wissei  Frblindungsurs achen  betrachte,  bei  Sehenden  nur  ausnahms¬ 
weise  \  01  kommen  könne.  Dagegen  ist  im  Grunde  nicht  einzusehen, 
warum  nicht  auch  bei  Vollsinnigen  ein  schwächerer  Grad  von  Hyper¬ 
ästhesie  \  orkommen  sollte,  der  noch  Ferngefühl  auf  geringere  Distanz 
ermöglichte.  So  sind  meine  Kollegen,  1  die  mir  bei  den  Versuchen 
geholten  haben,  auf  den  Gedanken  gekommen,  daß  sie  am  Ende 
eines  anstrengenden  Schuljahres  und  infolge  der  vielen  Experimente 
mit  anderen  »nervös«  und  aufmerksam  genug  sein  müßten,  um  die 
Glas-  oder  hilzplatten  auf  geringe  Entfernung  auch  zu  spüren.  Tat¬ 
sächlich  zeigten  beide  Ferngefühl,  wenn  sie  die  Platten  auch 
nicht  immer  richtig  lokalisierten. 

Die  Prüfungen  ergaben  bei  je  15  Versuchen  (Temperatur  22 °): 

R.  R. 

Vorn  (5  Versuche)  20 

Links  (5  »  )  22  ■  Mittel  19  cm 

Rechts  (5  »  )  15 

Hinten  o 

Bei  J.  L. 

Vorn  22  \ 

Links  22  l  Mittel  24  cm 

Rechts  27  I 

Rechts  seitlich  hinten  25 
Links  17 

Ihre  Druckempfindlichkeit  entspricht  diesem  Ergebnisse.  Sie 
fühlten  an  allen  wesentlich  in  Betracht  kommenden  Hautstellen  das 
feinste  Tasthaar  Nr.  I.) 

Diese  beiden  Sehenden  zeigen  also  z.  Z.  immerhin  größeres 
Perngefühl  als  eine  Reihe  von  Stockblinden,  denen  es  ganz 
fehlt. 

Dadurch  wird  aufs  neue  bewiesen,  daß  von  einem 
»sechsten  Sinn«  der  Blinden  und  von  einem  Sinnen¬ 
vikariate,  d.  h.  dem  Eintreten  eines  neuen  Sinnes  für 
einen  verlorenen,  oder  auch  nur  von  einer  Stärkung  der 
den  Blinden  und  1  aubblinden  gebliebenen  Sinne  durch  d  en 
Verlust  des  Gesichts  und  Gehörs,  nicht  die  Rede  sein  kann. 


1  Frl.  R.  Rainseier,  Herr  J.  Lay. 
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